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Das Programm der 1. Sitzung.

Weimar , 6. Fcbr. Das Programm für
die Eröffnungssitzung der Nationalversamm¬
lung wurde aus heute nachmittag 3 Uhr ver¬
schoben, weil, wie wir erfahren, der,Abgesandte
Deutsch-Oesterreichs. Ludolf Hartmann , selbst
das Wort ergreifen wird, um die Grühe und
Wünsche Deutsch-Oesterreichs zu Überbringern
Demgegenüber ist vorgesehen̂ daß Ebert _in
seiner Begrüßungsansprachein die von Deutsch-
Oesterreich gebotene Hand elnschlagen wird.
Ebert wird in seiner Rede an die Einigkeit
der deutschen Stämme appellieren und dann
gegen eine etwaige Bergewnltignng Deutsch»
Oesterreichs und nicht Einhaltung des Wision-
scheu Programms Einspruch erheben

Nach Schluß der Eröffnungssitzung wird
das Haus wahrscheinlich bis Montag vertag!
werden, da der Freitag und Samstag den
Dorbereilungen und Verständigungen zu die»
neu hat.

Ein Mehrheitsblock?
Weimar . 6. Febr. Die Mehrheitssozia»

listen machen noch immer Anspruch auf die
drei leitenden Stellen. Sie fordern das Reichs¬
präsidium für Ebert. das Ministerpräsidium
für Scheidemann und den Posten des Präsi¬
denten der Nationalversammlung , wofür neben
Heine und Löwe auch der bayrische Minister-
Präsident Auer genannt wird, Wenn es ge»
lingen sollte, ein Arbeitsprogramm der drei
größten Parteien , der Sozialdemokraten , De¬
mokraten und des Zentrums zu schaffen, wäre
eine Einigung dahingehend zu erzielen, daß
die Sozialdemokraten aus das Präsidium in
der Nationalversammlung verzichten. Für
diese Stelle wird das Zentrum den Abgeord¬
neten Fehrenbach in Vorschlag bringen. Als
Dizepräsident wird vielfach Dernburg von den
Dentsch-Demokraren genannt.

Die Frage der Kabinettsbildung ist immer
noch nicht geklärt, doch scheint die Absicht zu
bestehen, ein 14gliedriges Kabinett zu bilden,
in dem noch als 15. der Staatssekretär des
Aeußeren, Graf Brockdorff-Rantzau , das Por
tefeuille weiter behalten dürfte. Das 14glied
rige Kabinett wird voraussichtlich 7 Mitglte
der der Sozialdemokratie und 7 Mitglieder
der demokratischen Partei und des Zentrums
umfassen. Es bestehen aber sowohl bei den
Deinokralen als auch beim Zentrum gewisse
Bedenken, die Mitverantwortung für die nächste
Zeit zu übernehmen.

Der Vorsitzende der Deutschen
Bolkspartei.

— Weimar , 6. Februar. Die Deutsche
Bolkspartei hat den früheren sächsischen Mini
ster H ei n z e als Vorsitzenden gewählt.
Der Vorfitzende der Deutsch nationalen.

— Weimar , 6. Februar. Die Deutsch na¬
tionalen haben den Grafen Posadowsky
als Vorsitzenden gewählt.
Der Vorsitzende der Dentsch-Demvkraten,

— Weimar , 6. Februar. Die Demokraten
wählten Payer  zum einstweiligen Vorsitzen
den.

Der Vorsitzende des Zentrums.
— Weimar , 6. Februar. Das Zentrum

wählte G r o e b e r zum ersten und T r i m ■
dorn  zum zweiten Vorsitzenden,
Die Entschädigung jder Abgeordneten.
— Weimar , 6. Februar. Die National¬

versammlung wird für ihre Mitglieder eine
Pauschale von 3000 Mark aussetzen. Man
m?int, daß damit die Ausgaben für die zwei
Monate der Tagung gedeckt lein werden.

Der Erfolg der Beamtenstreiks
in Hamburg.

— Hamburg , 6. Februar. Wie der Zen¬
tralbeamtenrat mitteilt, ist die Arbeitsniederle¬
gung der Beamtenschaf! nach zufriedenstellen¬
den Zusicherungen seitens derjAS -Räte beendet.

— Was würde der Verlust Posens
für das Reich und Preußen bedeuten?
Fm Taumel der ersten ReoolutionseindrÜcke
steht das deutsche Volk soeben im Begriff, wie
«in Verschwender Länder und Güter , die mit
der Bäter Blut und Schweiß in hartem Rin-
gen erkauft sind, aus das Leichtfertigste auszu-
6«ben. Während die Wilsonschcn Bedingun-
6«n, die doch ursprünglich als Maximalsorde-
rungcn gedacht waren, nur verlangen, daß ein
»Unstiges unabhängige» Polen . die von einer

unzweifelhaft polnischen Bevölkerung bewohn¬
ten Gebiete" umfassen soll, lassen deutsche Bür¬
ger, von Blindheit geschlagen, es in sträflichem
Leichtsinne zu, daß in Posen, auf altem deut-
scheu Kulturland ein polnisches Staatswesen
mit Waffengewalt begründet wird. Bereits
dringt die Kunde nach der Hauptstadt, daß
die Lebensmittelzusuhren aus Posen ausblei.
den. Was das für das oeutsche Reich
und Preußen bedeutet, der einen Blick
aus Iie folgenden statistischen Daten wirst. Wie
das statistische Jahrbuch für das Deutsche Reich
angibt , besaß Posen unter allen preußischen
Provinzen (nach Schlesien und Ostpreußen)
nicht nur die drittgrößle Ackersläscye, sondern
harte es auch von seiner gesamten Bodenfläsche
einen Prozentsatz (63,7 %) unter teil Pjlug
genommen als irgend eine andere Provinz. Es
ist daher Kein Wunder , wenn von der Durch,
chnitlsernte des in den letzten fünf Friedens-
ahren 1910 dis 1914 in dem Königreich er»

zeugten Roggens 14,1%, von der Gerste 15,2%,
von den Kartoffeln 14% und von den Zucker-
rüden 16,6% allein auf Posen entfielen. In¬
zwischen ist die Bedeutung dieser Provinz für
unserer Volksernährung aber noch weiter ge-
tiegen, so daß Posen,im Jahre 1918 ein
Fünftel der gesamten Kartoffellieserungen für
Preußen und ein Sechstel der gesamten Lte-
erungen für das Deutsche Reich übertragen

werden konnten. Aehnltch liegen die Ver¬
hältnisse bet der Zuckerproduktion, da Posen
allein 14,4% des gesamten preußischen und
11,4% des gesamten deutschen Zuckers er¬
zeugt hat. Bedeutend ist auch die Rinder- und
Schweinehaltung der Provinz , und wenn Po-
en in dieser Beziehung 1914 unter den preu-

ßtschen Provinzen auch nur die sechste bezw.
die achte Stellung einnahm, ging seine Vieh.
Produktion während der letzten Jahre doch
wett über den Durchschnitt Drutschtands hin-
aus und hat bei der Versorgung des deutschen
Fleischmarktes eine sehr große Rolle gespielt.
Trotz des infolge des Krieges eingetretenen
Verringerung des Diehstandes wurden aus
Posen durch den Diehandelsverband in der
Zeit vom 1. Januar 1917 bis 1, Oktober
1918 352 976 Rinder und 300 967 Schweine
abgelieferr.

verderbe den Charakter - sie beschmutze die
Seele der Frau — und dieses Köstlichste wolle
man den Frauen erhalten. Muß es sich nicht
jede Frau vielmehr tiefernst»als heilige Pflicht
vornehmen — ich will meine weibliche Eigen¬
art hineintragen in die Politik , will ehrliA
versuchen, mit meiner warmen Mütterlichkeit
— die in jeder Frau schlummert — das Häß¬
liche, das was den Charakter verderben soll,
herauszubringen. Will kraft dieser meiner
Eigenschaften den Ton der Güte und Ver¬
ständigkeit im Völkeroerkehr durchsetzen, will
Helsen mit ganzer Kraft im Innern zu einer
wahrhaft sozialen und allen gerechten Gesetz¬
gebung. Das sind schwere, verantwortungs¬
volle Pflichten, die der deutschen Fmu über-
tragen sind - ich bin sicher, daß sie dieselbe
erfaßt und erfüllt. Politik greift, wie gezeigt,
so tief überall in das Leben der Frau wie in
das des Mannes ein, daß es für die Frau
unerläßlich ist. sich recht aufmerksam mit ihr
zu beschäftigen. .

Hat die Politik für die Frauen
ein Interesse?
Von Dr. Anna Schultz. «

Diese Frage dürste auch heute noch nicht
von alten Seiten mit einem . Ja " beantwortet
werden. Sehen wir deshalb einmal zu: Was
heißt Politik ? Staatskunst , d. h. die Kunst,
einen Staat sowohl nach außen — also zu
anderen Ländern — so zu führen, daß seine
Interessen diesen Ländern gegenüber aujs
beste gewahrt find, als auch im Innern , also
im eigenen Lande, alles zum Besten seiner
Staatsbürger einzurichtep.

Betrachten wir zunächst die äußere Politik.
Sie bestimmt, wie schon gesagt, das Derhält-
nis zu fremden Nationen, sie regelt die Art
und Form der Ein» und Ausfuhr und sonst
tiger Verträge. Hat nun nicht jede oeutsche
Frau durch den unseligen Krieg am eigenen
Leib erfahren, was äußere Politik bedeutet?
Und jetzt - bettelarm steht Deutschland da,
verhaßt von den siegenden Nationen. Mutz
es uns deutschen Frauen nicht heilige Sache
sein, mitzuhelsen am Dölkeroerständi
g un gssrieden?  Darf es uns Frauen
gleichgültig sein, ob in Zukunft weiter eine
äußere Politik gemacht wird, die fern ist oom
Geist der Versöhnung, und die deshalb un¬
fehlbar wieder zum Krieg führen muß ? Dars
es uns gleichgültig fein, was für Verträge z. B.
nur für den Handel geschloffen werden, wo
jede Hausfrau im Interesse ihrer Familie ans
Handelsprvdukte angewiesen ist?

Und die innere Politik?  Sind die
Frauen daran nicht interessiert, daß die Ge
setze so gemacht werden, daß auch sie als Frauen
ihrer und ihrer Kinder Interessen darin ge
wahrt sehen? Was ist allein auf dem Ge
biet der Kindcifürloib- und Erziehung noch
zu tun?  Wie fetjii hie: die Bohrung dcr
Frau und Mutter ? Und das Eyececht, das
Dormundschastsrecht, ist es wirklich den Frauen
ein . Recht" oder viel richtiger gesagt — ein
Unrecht? Zieht nicht weitgehend durch unsere
Gesetzordnung der Standpunkt doppeltet Mo
ral ? Ist bislang auf dem Gebiet der Wöch
i erinnen und Säugllngsschutzes genügend ge
schehe.r ? Was muß aus dem Gebiet der So
zialhygiene noch alles geschehen?

Kann da wirklich noch ein Deutscher oder
eine Deutsche sagen die Politik gehe die Frau
nichts an, da solle sie fern bleiben? Politik

Ein Verschmelzungsprojekt.
— Berlin . 30. Januar. Der rechtsnatio-

nale Abgeordnete Fuhrmann mahnt zu einer
Verschmelzung der DeutschenHDolkspartei und
der Deutsch-Rationalen Partei . Er gibt offen
zu, daß die Deutsche Bolkspartei und die
Dentsch-Rationale Partei in der Nationaloer-
sammlung kleine Gruppen seien. Zugkraft und
Stoßkraft hätten unter den heutigen Derhält-
nisten aber nur große Parteien . Da auch sach¬
lich zwischen der Deutschen Bolkspartei und
der Deutsch-Rationalen Partei kein Unterschied
mehr zu erkennen sei. sondern beide Parteien
in gleichem Gegensatz zu der Sozialdemokratie
und der Deutschen Demokratischen Partei
ständen, wäre eine organisatorische Zusammen¬
fassung durchaus angebracht und deshalb sei
die Parole : . Einigt Euch !"

Es würde in der Tat zu einer Vereinfachung
und Klärung unseres Parteiwesens beitragen,
wenn sich diese beiden kleine Gruppen zusam¬
menschließen würden Herr Fuhrmann hat
auch durchaus recht, wenn er sagt, daß sich
beide Parteien nicht voneinander unterscheiden.
Das einzige Hindernis ist für den Zusammen-
schlnß ist nur die Eitelkeit einzelner Führern.
Vor dem jWahlkampf hat Herr Stresemann
erklärt, daß er sachlich mit dem Programm
der Deutschen Demokratischen Partei einoer-
standen sei. Als er aber nicht Führer werden
sollte, gründete ec die Deutsche Bolkspartei
und bewies während des Wahlkampfes sehr
bald, daß ec sich sachlich sehr wesentlich von
der Deutschen Demokratischen Partei unter-
scheidet. Wenn nun die kleinere Deutsche
Bolkspartei in der etwas größeren Deutsch-
Rationalen Volkspartei aufgehen würde, dann
würde Herr Stresememann wiederum um die
erstrebte Führerschaft kommen . Man wird ja
sehen, ob diese Rivalität ausgeglichen werden
kann.

Goldne Worte.
Was meine Methode , mich nicht zu schonen

betrifft, so bleibt sie immer dieselbe. Je mehr
man sich um sich besorgt ist, um so zarter und
schwächer wird der Körper . Mein Handwerk
verlangt Arbeit und Tätigkeit . Mein Geist
und mein Körper müssen sich nach ihrer
Pflicht richten. Es ist nicht notwendig, daß
ich lebe, wohl aber , daß ich tätig bin. Ich
habe mich noch immer wohl dabei befunden.
Indessen schreibe ich niemanden diese Methode
vor. ich begnüge mich damit , sie zu befolgen.

Friedrich der Große.

Der ist nur ein kurzsichtiger Freund der
unteren Volksschicbten, welcher ihnen voll
Eifer ein Wahlrecht zu verschaffen sucht, das
sie allmächtig machen würde , und sie dabei
doch von jener Belehrung ser'' halten will,
ohne die ihre Macht zu einem Fluch für sie
selbst und für den Staat werden würde.

Macaulay.

'Stärke des Charakters und Erleuchtung
des Kopfes müssen sich vereinigen , wenn po-
litische Freiheit in großem Maße vorhanden
sein soll, ohne eine Nation zugrunde zu richten,
' Gentz,

3» löse« Schein.
Kriminalroman von Heinrich Lee.

18.) (Fortsetzung .)
Bis späten Abend nerblieb er in dem freund¬

lichen Kreise. Herr Füber ttlbst war aller
ding» zumeist von seinen amerikanischen Zei

tungen in Anspruch genommen , die, da er
Wochentags keine Muße dazu fand , seine
Sonntagslektüre bildeten . Das aber tat der
weiteren Unterhaltung , zu der sich nach dem
Kaffee bis zum Abendessen auch die Frau
Hanptmann in stiller Sophaecke mit ihrer
Stickerei einsand , keinen Eintrag . Endlich kam
der Abschied und Rudolf wachte wie aus
einem sanftem Traum . Das liebenswürdige
Mädchen hatte ihn die finsteren Wolken , die
einen Pfad nmdunkelten , für eine Weile ver¬
gessen lassen.

„Papa " sagte Ellen, als sie mit ihrem Vater
allein war — wann wirst du Herrn Hofmann
wieder emladen , zu uns zu kommen ? "

„Wieder ? "
Der Papa war noch immer mit seinen Zei¬

tungen nicht ganz fertig . Etwas erstaunt sah
er sein Töchterchen an.

„Ich war ihm eine Aufmerksamkeit schuldig.
Damit ist es abgetan . Don „wieder " ist doch
nicht die Rede ."

»Papa , bitte, bitte !" Sie setzte sich dem
Vater aufs Knie und legte den Arm um seinen
Hals.

.Es ist so hübsch heute gewesen . Gelt , du
läßt Herrn Hoffmann nächsten Sonntag wieder
irommen?

Daß sie dabei auch an den geheimen Kum¬
mer dachte, der . Herrn Hoffmann " drückte,
daß sie ein tiefes Mitleid mit ihm fühlte , da¬
von brauchte der Papa ja nichts zu wissen.
Erst hatte Herr Hübner zur Erfüllung dieses
Wunsches nicht die geringste Lust . Aber die
weichen Armen ließen ihn los , die zarten jun¬
gen Wangen legten sich so schmeichlerisch an
die seinen und außerdem wußte Ellen die Vor¬
teile, die man von einem solchen beständigen
Sonntagsgaste hatte — Papa konnte dann so
ungestört bei seinen Zeitungen bleiben — so
überzeugend zu schildern, daß er um Ruhe zu
bekommen endlich nachgab.

.Wie gut du bist, Papa !" rief Ellen er-
reut und küßte ihn herzlich. Herr Hübuer

brummte etwas vor sich hin , fortan aber war
Rudolf im Hause seines Prinzipals alisonn-
tüglicher Mittagsgast . Wer die Urheberin
dieser Einladungen war , ahnte er natürlich
nicht.

Was es das kräftigende aufrichtende Ge¬
fühl , mit der ihn auf seinem neue Pfade eine
solche Anerkennung endlich doch erfüllen
mußte , an und für sich — war es , daß er sich
in diesem Hause wieder in die gute gesellschaft¬
liche Atmosphäre zurückgesetzt fühlte , die nach
einer Berührung mit Leuten von dem Range
des Streichholz -Gustav gleichsam wie ein
Reinigungsbad auf ihn wirkte — oder war
es ein gewisses Mädchengesicht , das wie die
Sonne dieses Hans durchleuchtet und das mit
wärmenden Strahlen , so oft' es kam , auch ihm
selber ins Herz schien? Es mochte vielleicht
alles zusammen sein. Er freute sich jetzt immer
auf den Sonntag , Wenn er doch noch ein¬
mal ein Recht an die Freude in dieser Welt
bekam ? Aber nein , die einzige Freude , die
ihm noch aufbehalten sein konnte — war . Ver¬
gessen" ! Dort in dem Hause fand er es . Er
sog es aus den ' blauen Augen , in denen es
noch immer wie damals gleich an dem ersten
Tage von einem stummen oorhaltenem Mit¬
leid mit ihm glänzte — Vergessen!

Aber es war gut, daß dem Sonntag immer
wieder eine Woche der heißen Arbeit folgte,
die ihn von neuem an das gemahnte , was nun
seine Pflicht war . Sie hieß nicht . Vergessen ",
sondern sie hieß . Sühne " — und in seiner
Seele war ein Entschluß emporgewachsen.

Jene blauen Augen mit ihrem Mitleid —
belog er sic nicht ? Ellen ! Wenn sie wüßte,
welche Schuld er trug — mit Schaudern würde
sie sich abwenden von ihm . Ins Dunkle wäre
er mit seiner Schuld geflohen , es war ihm ge¬
lungen , sie vor den Richtern , vor den Men¬
schen zu verbergen — und nun lehrten ihn
erst jene Augen , daß er doch niemals mit ihr
Ruhe finden konnte . Rur die eine , die jäm¬
merliche Geldschuld hatte er zu tilgen vorge¬
nommen — die andere , die Blutschuld nicht!
Erst diese blauen Augen , so mitleidvoll , und
doch so erbarmungslos , zeigten ihm stumm
seine Pflicht — seine Pflicht , die ihm befahl,
dem Richter, der ihn nicht finden konnte , sich
selbst nun in die Hände zu liefern . Warum
aber, wenn er nun entschlossen war , sie zu er¬
füllen, mochte er damit auch wieder in das
alte Elend fallen — warum zögerte er?

Weil er ja noch jenes Geld zusammenzusparen
hatte. Auch das gehörte mit zu dieser Pflicht.
Es war nur eine Frist , die ihm gegeben war,
eine Frist , vie er ja schon genau berechnet hatte.

Renate ! Ellen ! In den dumpfen Träu¬
men seiner Nächte flössen ihre Bilder inein¬
ander.



8.
Der März war gekommen. Der Winter

nahte seinem Ende. In dem Gärtchen vor
der Rosenauschen Fabrik guckten hier und da
aus dem noch von dem grauen Schlamm des
zerrinnenden gefrorenen Schnees bedeckten
Aasen, Schneeglöckchen und Krokus hervor.:
in das Nest, das in dem noch kahlen Wipfel
der hohen am Garteneingang stehenden Buche
hing, war das Staarenpaar zurückgekehrt und
flog, von der Chaussee und den umliegenden
Aeckern oorjährige^Halme sammelnd, hin und
her und hoch rauschte jenseits der Wiesen, den
Grat der Dämme berührend der die geschmol¬
zenen Gebirgswasser mit sich führenden gelbe
Strom

Aeußerlich war an dem mächtigen roten
Viereck mit dem Turm in der Mitte , dem
schwarzeisernen Haftor und SchmiedeckcH jetzt
freilich nur ans dürren Stacketen bestehenden
Bohnenlaube alles unverändert beim Alten
geblieben. Dagegen stand innen, wie wenig,
stens überall gemunkelt wurde, eine wichtige
Bauänderung bevor. Cs hieß, . das Fräulein ",
die jetzige Besitzerin der Fabrik , würde dem-
nächst sich mit ihrem Geschäftsführer, Herrn
Martin Hollfeld oerloben — nur der Ablauf
des Trauerjahres wollte man noch abwarten,
dann sollte die offizielle Bekanntmachung er-
folgen.

So oft Tante Pinchen nach der Stadt kam.
wurde sie von sämtlichen alten Bekannten um-
ringt und um Auskunft bedrängt. Aber was
wußte Tante Pinchen ? Hielt es denn das
Fräulein Nichte überhaupt für wert, ihr etwas
darüber mitzuteilen? Sie direkt danach zu
fragen, das hätte sie ohnehin nicht mehr ge¬
wagt. so „heimlich" — es war geradezu be.
leidigend — war Renate gegen sie geworden.

.Ich weiß von nichts, ich sage nichts, ich
dränge mich nicht auf - kein Mensch kann
von mir behaupten, daß ich eine Klatschwester
bin," sagte Tante Pinchen. wenn an einem der
befreundeten Kaffeettsche das Thema zur Ver¬
handlung kam, zum Schluß — . was mich
nicht brennt, das blas' ich nicht, was nicht auf
meinem Acker steht, das bleibt von mir unge-
mäht, jeder kehre vor seiner Tür . Sie — (. sie"
bedeutete in dem Munde der würdigen Dame
jedesmal ihre Nichte) — sie ist aber meines
seligen Bruders Kind. Soll ich ihr also etwas
Schlimmes wünschen? Gott soll mich be.
wahren. Ich sage nur soviel — einen besseren
als Hollfeld kann sie nicht'bekommen."

Irgend eine Hand füllte Tante Pinchens
Taffe von neuem, der Teller mit dem Napf.
Kuchen streckte sich ihr entgegen und ein Lhor
von Stimmen fiel ein.

.Ich kann mir nicht denken," ließ sich. die
Kreisphyfikus" vernehmen — . daß sie ihn
nehmen wird. Ein Mensch, der rote Haare
hat ? Und schließlich, was ist er denn viel?
Er ist doch blos ihr Kommis."

Fortsetzung folgt.

Letzte Nachrichten.
Die Nationalversammlung.

1. Sitzung.
Weimar, 6. Februar.

Der Sitzungssaal des Nationaltheaters ist
schon lange vor Eröffnung der Sitzung voll
besetzt. Sämtliche Zuhörerräume sind über,
füllt. An dem Tisch für die Dolksbeauftrag.
ten, die Staatssekretäre und für die Vertreter
der einzelstaatlichenRegierungen haben Tbert,
Scheidemann, Landsberg, Wissel, Erzberger,
Hirsch, Südekum u . a. Platz genommen.

Um 3,14 Uhr eröffnet der
Dolksbeauftragte Ebert

die Versammlung mit einer Ansprache.^ (Den
Wortlaut werden wir in nächster Nummer
bringen.)

Hieraus bestieg der Mehrheitssoziolist
Abg. P fa n n k u ch

den Präsidentenstuhl und richtete als Alters¬
präsident an die Derfammlung ' eine Ansprache,
in der u. a. sagte:

Jetzt ist das deutsche Volk sein eigener Herr,
seine eigene oberste Gewalt geworden. Es
muß die große Prüfung bestehen, ob es reif
ist, in Freiheit zu leben, oder ob es wiederum
unter die brutale Gewaltsherrschaft einer Min»
derheit sich beugen muß. Diese Nationaloer.
sammlung ist der Ausdruck des Willens der
deutschen Nation . Sie allein hat von heute
ab in Deutschland zu entscheiden. Wer ihr die
unbeschränkte Gewalt zu schmälern sucht, der
frevelt an des deutschen Volkes Majestät und
Freiheit.

Sodann wurde die Geschäftsordnung des
Reichstages als provisorisch auf Vorschlag des
Präsidenten angenommen. Der sodann vor.
genommene Namensaufruf ergab die Anwesen»
heit von 397 Abgeordneten.

Alterspräsident Pfannkuch beraumt die
nächste Sitzung auf Freitag 3 Uhr an mit der
Tagesordnung : Wahl des Präsidenten , der
Vizepräsidenten und der Schriftführer.

2. Sitzung.
Die Nationalversammlung wählte den

Abgeordneten David (Mehrh . Soz.) smit 374
Stimmen zum Vorsitzenden,

Abgeordneten Fehrenbach (Zentr.) mit 374
Stimmen zum 1. Vizepräsidenten,

Abgeordneten Haußmann (Demokr. Partei ) mit
374 Stimmen zuni 2. Vizepräsidenten,

Abgeordneten Dietrich (DeutschnationalePar»
teil) mit 356 Stimmen zum 3.,Dizeprä-
fidenten.

Zu Schriftführern wurden gewählt : Richard
Fischer-Berlin (Sozialist), Dr .jNeumann.Hofer
(Demokr.), Dr. Stücklen (Sd .), Dr . Pfeiffer
(Zentr.), Adolf Kemke (D. Volksp .), Pols
(Zentr.), Mollewitz (Deutschnational) und Frau
Agnes (Unabh. Soz .)

Die neue Reichsregierung.
Weimar, 8. Febr. Die Mehrheitssozia.

listen und Demokraten haben sich über die
Teilnahme der Regierung endgültig verstän.
digt. Auch in den Verhandlungen mit dem
Zentrum wurde eine vollkommene Ueberein-
stimmung erzielt, sodaß mit Sicherheit zu er.
warten ist, daß in der neuen Retchsregierung
alle drei Parteien ziemlich gleichmäßig oertre.
ten sein werden.

V Nassau , 10. Februar . In der Nach;
von Freitag aus Samstag ist starkes Frost,
weiter eingetreten. An freien Stellen zeigte
das Thermometer 11 Grad unter Null . Bei
Tage herrscht sonniges, klares Wetter , was
weiteren Frost zur Folge haben wird.

Einsendungen aus dem Leser¬
kreise.

Zu dem Artikel . Die wahren Bolsche-
wicken" sei noch bemerkt, daß die Abonnen.
ten des . Nassauer Anzeigers" ein Recht daraus
haben, daß derselbe Nachrichten über alle
Volksschichten interresjterende politischen Vor-
gänge im Reich berichtet. Wir Herr mr sich
darüber beklagen und dem He.rn Redakteur
einen Vorwurf deswegen machen kann , ist
Nicht oerstäuditch.

In allen Wahlsammlungen war freie Aus»
spräche gestattet, sodaß an Ort und Stelle
gegen das oermeindliche Unrecht ausgetreten
werden konnte.

Die Absicht, die Juden in ihrer Gesamt»
heit zu treffen, wird 0er Redakteur des „Naf.
sauer Anzeiger" nicht gehabt haben. Uedcr
die Tatsache, daß die Anführer der Bolsche.
wicken vorzugsweise Juden sind, durfte er
aber berichten. Besonders traurig ist es, daß
diese Anführer den Bürgerkrieg in unserem
Vaterlande mit fremdem Gelbe und halb,
wüchsigen, unreifen Burschen, d:e sie eben mit
viel und fremden Geld Kausen, — eine poli.
tische Meinung haben diese Spartakushelden
nachgewiesenermaßenfast gürnicht, — betrie.
den. Die Juden im Allgemeinen wird keiner
haftbar machen, aber für die in Frage kom-
menden Juden wie auch andere Anführer ist
keine Strafe zu hart.

Unser ganzes Volk wird die Juden , die
Schulter an Schulter mit ihren christlichen
Kameraden gekämpft haben, ebenso ehren, wie
alle andern. Wenn dies gesagt wird, muß
aber auch gesagt werden, daß viel mehr Juden
Hetmkämpfer als Frontkämpfer waren. Die
Kriegschronik wird es nicht vermeiden können,
der Listen der Kriegs-A.-G. mit ihren Leitern,
Angestellten und Mitarbeitern bis zum Auf.
Käufer auf dem flachen Lande zu gedenken.
Auch wir Nassauer wissen, wer die hohen
Vieh., ß  etter », Obst, und Gemüsepreisevor.
zugsweise geschaffen hat. Natürlich gibt es
auch hier rühmliche Ausnahmen , dessen wir
uns gerne erinnern.

Doch ich möchte die Schuld nicht den Ju»
den, sondern allein den Christen zuschieben.
Nur sie allein haben es in der Hand , sich
nicht von der Minderheit Deutscher Staats¬
bürger leiten zu lassen. Es wurde kürzlich
gesagt : Nur die größten Kälber wählen ihre
Schlächter selbst.

Ein aufrichtiger Freund der Juden.

J ..Nr . 180 U. D i e z, 4. Februar 1918.

MannMm.
Betc. Warenumsatzsteuer.
Unter Bezugnahme auf die Kreisblatt -Be«

kanntmachung vom 20. Dezember 1918, I .-Nr.
2, Kreisblart Nr . 297 und 312, werden die.
jenigen Steuerpflichtigen, die ihre Umsatzsteuer»
erklärungen noch nicht abgegeben haben, hier»
mit aufgesordert, dies bestimmt bis zum
15 . Februar 1919  nachzuholen.

Die Nichteinreichung der Erklärnng bis zu
diesem Zeitpunkt zieht eine Ordnungsstrafe
bis zu 150 Mark nach sich.
Der Kreisausfchutz des Unterlahnkreise».

— Umsatzsteueramt. —
* *

*

Gesehen und genehmigt:
Der Chef der Militärverwaltung des Unter-

lahnkreises.
A. G r a i g n i c. Rittmeister

Bekanntmachung.
Die Staats » und Gemeindesteuer für das

4te Vierteljahr und die Wassersteuer für das
3te Vierteljahr 1918 ist bis zum 15 . Fe.
bruar l. Js . zu entrichten.

Naffa«, 30. Januar 1919.
_ Stadtkaffe.

Nachrichten des wlrtschasts-
amtes der Stabt Nassau.

Getrocknete Rübenblätter.
Es sind getrocknete Rübenblätter

angeboten die ein ausgezeichnetes
Milchfutter darstellen sollen. Der
Preis stellt sich auf etwa 28—29
pro Zentner ohne Fracht. Befiel»
lungen werden bis Mittwoch, den 12.
Februar auf dem Rathause entgegen-
genommen. _

Samen*uni)KindeMdernlie
fertigt schick und preiswert an

Emmy Digano , Obernhoferstratze 23 a.

Wir suchen zum baldigen Eintritt »spätestens H
bis zum 1. April d. Js .»einen mit doppelter Buch - =

2= führung und Fabrikations - Statistik durchaus ver - ss
— trauten , bilanzsicheren 22

Buchhalter.
Angebote (auch von weiblichen Bewerbern)  s
mit genauen Angaben der bisherigen Tätigkeit , =
Zeugnisabschriften und Ansprüchen an s

MdziaM-GefelWflm.b.$., |
Obernhof a d. Lahn . sE

^iiiiHiiiiiiiiiiiiimiiimiiHiiimimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiF

Hierdurch die Mitteilung, daß sich mein

SAhmcher-GesW
von heute ad im Hause des Schrei-
uermeifters Zor« befindet.

Mff Degenhnrdt jr.

Ueber 460000 Bürger und Bürgerinnen in Hessen-Nassau haben sich bei den
Wahleil um das sozialistische Banner ' geschart. Wir sagen den Wählern Dank für
ihr Bekenntnis zum Sozialismus und für das Vertrauen zu unserer Partei . Mit
Stolz und Befriedigung stellen wir fest, daß sich fast die Hälfte der Wähler von
Hessen-Nassau für die sozialdemokratische Partei erklärt hat . Die Abgabe eines so¬
zialdemokratischen Stimmzettels genügt aber allein nicht. Die sozialistischen Wäh-
ler müssen sich fest um die Organisation der sozialdemokratischenPartei Deutsch,
lands scharen. Das können sie nur , indem sie Mitglieder unserer Partei werden.
Tausende von Arbeitern und Angestellten haben sich in der letzten Woche unserer
Partei angeschlossen, weitere Tausende müssen folgen. Sozialistische Wähler und
Wählerinnen : Folgt unserem Rufe und tretet ein in die sozialdemokratische Partei,
in den Kampf gegen den Kapitalismus . Denkt an die Jahre zurück, wo ihr ge¬
knechtet und entrechtet ward vom Adel und Kapital , von Leuten von Geburts - und
Königsgraden. Dank der Revolution ist diese Knechtung für immer vorbei, heute
heißt es : „Durch das Volk für das Volk!" Kein Arbeiter, Angestellter. Beamter
oder Lehrer hat heute das geriirgste zu befürchten, wenn er sich öffentlich der Par¬
tei anschließt und sich dazu bekennt. Wir können unser Los nur dann verbessern,
wenn wir uns in einer starken Organisation zusammen tun , nur dann werden alle
gegenrevolutionären Anschläge zerschellen. Bürger . Bürgerinnen . Volksgenossen,
Volsgenossinnen von Nassau und Umgebung! Eilt ! Wartet nicht länger ! Tragt
Euch' ein in die Liste der sozialdemokratischen Partei.

Anmeldnngeu sind an den Unterzeichneten, sowie an Herrn Wilhelm Schaub, Nassau
und Herrn zritbrich Mütter. Ems. silberaupr . 20. zu richten.

vcr So;. Verein der Unterlahnkreiser:
3. A.: Wilhelm Stork VI., Dienethal.

hülzversteigerung. AltlsteS SMkllM
Freitag , den 14. Februar d. Js.
Kommt im Gemeindewald Schweighausen im
Distrikt Rehbach folgende» Holz zur Derstei-
gerung : j

495 rm buchen Scheit- und!
Knüppelholz und

4050 Wellen.
Der Anfang wird um 11 Uhr vormittags

gemacht.
Schweighausen, 2. Febr. 1919.

Der Bürgermeister:
Hinterwälder.

Gesehen und genehmigt.
Der Chef der Militärverwaltung des Unter,

lahnkreises:
A. Graigni c,  Rittmeister._

KA Seifenpulver
KA Seife

gegen Karten eingetroffrn bei

_ I W . Kuhn , Nassau.
Ein Paar Herrenschlittschuhe

hat abzugeben. Wo ? sagt die Geschäftsstelle.

Pfund 30 J,  empfiehlt
I . W Kuhn , Nassau.

«tngetroffen bei
Zeuerzeug

I . W . Kuh«, Nassau.

-HEFE
wieder täglich frisch.

August hermani,Kassa«.
Bäckerei. Konditorei u. Cafe.

NB . Bringe mein Geschäft in
empfehlende Erinnerung.

".'S ».:'Schum«
in Flaschen zu 90 Pfg . empfiehlt

I . W. Kuhn, Nassau.
$nefmaeften°8amffllungen,

auch Marken lose und ans
-Briefschaften kauft-

Ph . Heller , Nassau , Amtsstr.
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I Bezugspreis:Biertelj-hr 1,95 Mk. ohne Bringerlohn.
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Dienstags . Donnerstags , SamstagS.

Amtliches Organ
für die Stadl Nassau und für ZNrgnassau-S »euern.

Publikationsorgan für das Amisgciicht Nassau.

* Anzeigenpreis:
Die einspaltige Borgiszeile 25 Pfg.

Die Reklamezeile 70 Pfg.

Filialen in Bergnassau -Scheuern . Sulzbach , Obernhof . Attenhausen . Schweighausen . Hömberg . Elisenhütte . Nr 24
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Buchdr. Heinr. Müller, Na,' au iLahn).

Dienstag , 11. Februar ZM9. Verantwortung:
Arthur Müller, Nassau(Lahn). 42. Jahrg

Ae MMlllöersMMlW.
Das Programm der 1. Sitzung.

Weimar. 6. Febr. Das .Programm für
die Eröffnungssitzung der Nationaloersamm-
luna wurde aus heute nachmittag 3 Uhr ver¬
schoben, weil, wie wir erfahren, der,Abgesandte
Deutsch-Oesterreichs, Ludolf Hartmann , selbst
das Wort ergreifen wird, um die Grütze und
Wünsche Deutsch-Oesterreichs zu überbringen.
Demgegenüber ist vorgesehen, daß Eberl in
seiner Begrützungsanlprache in die von Deutsch-
Oesterreich gebotene Hand . einschlagen wird.
Ebcrt wird in seiner Rede an die Einigkeit
der deutschen Stämme appellieren und dann
aeaen eine etwaige Vergewaltigung Deutsch-
Oesterreichs und nicht Einhaltung des Wihon-
scheli Programms Einspruch erheben

Nach Schlutz der Eröffnungssitzung Fwird
das Haus wahrscheinlich bis Montag vertagt
werden, da der Freitag und Samstag den
Vorbereitungen und Verständigungen zu die
nen hat.

Ein Mehrheitsblock?
Weimar . 6. Febr. Die Mehrheitssozia

listen machen noch immer Anspruch auf die
drei leitenden Stellen. Sie fordern das Reichs¬
präsidium für Ebert, das Ministeipräsidium
für Scheidemann und den Posten des Präsi¬
denten der Nationalversammlung , wofür neben
Heine und Löwe auch der bayrische Minister¬
präsident Auer genannt wird. Wenn es ge¬
lingen sollte, ein Arbeitsprogramm der drei
größten Parteien , der Sozialdemokraten , De¬
mokraten und des Zentrums zu schaffen, wäre
eine Einigung dahingehend zu erzielen, daß
die Sozialdemokraten auf das Präsidium in
der Nationalversammlung verzichten. Für
diese Stelle wird das Zentrum den Abgeord¬
neten Fehrenbach in Vorschlag bringen. Als
Vizepräsident wird vielfach Dernburg von den
Deutsch-Demokraten genannt.

Die Frage der Kabinettsbildung ist immer
noch nicht geklärt, doch scheint die Absicht zu
bestehen, ein 14gliedriges Kabinett zu bilden,
in dem noch als 15. der Staatssekretär des
Aeußeren, Graf Brockdorff-Rantzau , das Por¬
tefeuille weiter behalten dürfte. Das 14glied-
rige Kabinett wird voraussichtlich 7 Mitglie¬
der der Sozialdemokratie und 7 Mitglieder
der demokratischen Partei und des Zentrums
umfassen. Es bestehen aber sowohl dei den
Demokraten als auch beim Zentrum gewisse
Bedenken, die Mitverantwortung für die nächste
Zeit zu übernehmen.

Der Vorsitzende der Deutschen
Volkspartei.

— Weimar , 6. Februar. Die Deutsche
Volkspartei hat den früheren sächsischen Mini¬
ster H e i n z e als Vorsitzenden gewählt.
Der Vorsitzende der Deutsch nationalen.

— Weimar , 6. Februar. Die Deutsch na¬
tionalen haben den Grasen Posadowsky
als Vorsitzenden gewählt.
Der Vorsitzende der Deutsch-Demokraten.

— Weimar , 6. Februar . Die Demokraten
wählten Payer  zum einstweiligen Vorsitzen¬
den.

Der Vorsitzende des Zentrums.
— Weimar , 6. Februar. Das Zentrum

wählte G r o e b e r zum ersten und T r i m -
dorn  zum zweiten Vorsitzenden,
Die Entschädigung sder Abgeordneten
— Weimar , 6. Februar. Die National¬

versammlung wird für ihre Mitglieder eine
Pauschale von 3000 Mark aussetzen. Man
Eint , datz damit die Ausgaben für die zwei
Monate der Tagung gedeckt sein werden

unzweifelhaft polnischen Bevölkerung bewohn-
ten Gebiete" umsassen soll, lassen deutsche Bür-
ger, von Blindheit geschlagen, es in sträflichem
Leichtsinne zu, daß in Posen, aus altem deut¬
schen Kulturland ein polnisches Slaatswesen
mit Waffengewalt begründet wird. Bereits
dringt die Kunde nach der Hauptstadt, daß
die Lebensmittelzusuhren aus Posen ausblet-
ben. Was das für das deutsche Reich
und Preußen bedeutet, der einen Blick
aus die folgenden statistischen Daten wirst. Wie
das statistische Jahrbuch für das Deutsche Reich
angibt , besaß Posen unter allen preußischen
Provinzen (nach Schlesien und Ostpreußen)
nicht nur die drittgrößte Ackersläsche, sondern
harte es auch von seiner gesamten Bodenfläsche
einen Prozentsatz (63,7 %) unter teil Pflug
genommen als irgend eine andere Provinz. Es
ist daher kein Wunder , wenn von der Durch¬
schnittsernte des in den letzten fünf Friedens-
fahren 1910 bis 1914 in dem Königreich er-
zeugten Roggens 14,1%, von der Gerste 15.2%,
von den Kartoffeln 14% und von den Zucker-
rüden 16,5% allein auf Posen entfielen. In¬
zwischen ist die Bedeutung dieser Provinz für
unserer Dolksernährung aber noch weiter ge¬
stiegen, so daß Posen .im Jahre 1918 ein
Fünftel der gesamten KartoffeUieserungenfür
Preußen und ein Sechstel der gesamten Lie¬
ferungen für das Deutsche Reich übertragen
werden konnten. Aehnlich liegen die Vcr-
hältnisse bei der Zuckerproduktion, da Posen
allein 14,4% des gesamten preußischen und
11,4% des gesamten deutschen Zuckers er¬
zeugt hat. Bedeutend ist auch die Rinder- und
Schweinehaltung der Provinz , und wenn Po¬
sen in dieser Beziehung 1914 unter den preu¬
ßischen Provinzen auch nur die sechste bezw.
die acht. Stellung einnahm, ging seine Vieh-
produktivn während der letzten Jahre doch
weit über dm Durchschnitt Deutschlands hin-
aus und hat bei der Versorgung des deutschen
Fleischmarktes eine sehr große Rolle gespielt.
Trotz des infolge des Krieges eingetretenen
Verringerung des Diehstandes wurden aus
Posen durch den Vtehandelsoerband in der
Zeit oom 1. Januar 1917 bis 1, Oktober
1918 352 976 Rinder und 300 967 Schweine
abgelieferr.

verderbe den Charakter - sie beschmutze die
Seele der Frau — und dieses Köstlichste wolle
man den Frauen erhalten. Mutz es sich nicht
jede Frau vielmehr tiefernst, als heilige Pflicht
vornehmen — ich will meine weibliche Eigen¬
art hineintragen in die Politik , will ehrlich
versuchen, mit meiner warmen Mütterlichkeit
— die in jeder Frau schlummert — das Hätz-
ltche, das was den Charakter verderben soll,
herauszubringen. Will kraft dieser meiner
Eigenschaften den Ton der Güte und Ver»
tändigkeit im Völkeroerkehr durchsetzen, will
Helsen mit ganzer Kraft im Innern zu einer
wahrhaft sozialen und allen gerechten Gesetz¬
gebung. Das sind schwere, verantwortungs¬
volle Pflichten, die der deutschen Frau über-
tragen sind — ich bin sicher, daß sie dieselbe
erfaßt und erfüllt. Politik greift, wie gezeigt,
o' tief überall in das Leben der Frau wie in

das des Mannes ein, datz es für die Frau
unerläßlich ist. sich recht aufmerksam mit ihr
zu beschäftigen.

Der Erfolg der Beamtenstreiks
in Hamburg.

— Hamburg , 6. Februar. Wie der Zen-
tralbeamtenrot mitteilt, ist die Arbeitsniederle-
gung der Beamtenschaft »ach zufriedenstellend
den Zusicherungen seitens dersAS-Räte beendet.

— Was würde der Verlust Posens
mr das Reich und Preutzen bedeuten?
Im Taumel der ersten Revolutionseindrücke
stcht das deutsche Volk soeben im Begriff, wie
«n Verschwender Länder und Güter , die mit
oer Bäter Blut und Schweiß in hartem Rin¬
gen erkauft sind, auf das Leichtfertigste aufzu-
»eoen. Während die Wilfonschen Bedingun¬
gen, die doch ursprünglich als Maximalforde-

gedacht waren, nur verlangen, daß ein
künftige, unabhängiges Polen . die von einer

Hat die Politik für die Frauen
ein Interesse?
Bon Dr. Anna Schultz.

Diese Frage dürste auch heute noch nicht
von allen Seiten mit einem „Ja " beantwortet
werden. Sehen wir deshalb einmal zu: Was
heißt Politik ? Staatskunst , d. h. die Kunst,
einen Staat sowohl nach außen — also zu
anderen Ländern — so zu führen, daß seine
Interessen diesen Ländern gegenüber aufs
beste gewahrt sind, als auch im Innern , also
im eigenen Lande, alles zum Besten seiner
Staatsbürger einzurichten.

Betrachten wir zunächst die äußere Politik
Sie bestimmt, wie schon gesagt, das Verhält-
nis zu fremden Rationen, sie regelt die Art
und Form der Ein- und Ausfuhr ' und sons¬
tiger Verträge . Hat nun nicht jede deutsche
Frau durch den unseligen Krieg am eigenen
Leib erfahren, was äußere Politik bedeutet?
Und jetzt bettelarm steht Deutschland da,
verhaßt von den siegenden Rationen. Muß
es uns deutschen Frauen nicht heilige Sache
sein, mitzuhelsen am Dölkeroerständi-
gungssrieden?  Darf es uns Frauen
gleichgültig sein, ob in Zukunft weiter eine
äußere Politik gemacht wird, die sein ist oom
Geist der Versöhnung, und die deshalb un¬
fehlbar wieder zum Krieg führen muß ? Dar
es uns gleichgültig sein, was für Verträge z. B.
nui für den Handel geschloffen werden, wo
jede Hausfrau im Interesse ihrer Familie au'
Handelsprotukle angewiesen ist?

Und die in n e r e Po liti k?  Sind die
Frauen daran nicht interessiert, daß die Ge-
setze so gemacht werden, daß auch sie als Frauen
ihrer unv ihrer Kinder Interessen darin ge
wahrt sehen? Was ist allein auf hem Ge¬
biet der Kindeifürsvige und Eiziehung noch
zu tun?  Wie sehii hier die er:fahcung der
Frau und Mutter ? Und das Eyececht, das
Dormundschaftsrecht, ist es wirklich den Frauen
ein . Recht" oder viel richtiger gesagt — ein
Unrecht? Zieht nicht weitgehend durch unsere
Gesetzordnung der Standpunkt doppeltetMo
rat ? Ist bislang auf dem Gebiet der Wöch
nerinnen und Säuglingsschutzesgenügend ge
schehea? Was muß auf dem Gebiet der So
zialhygiene noch alles geschehen?

Kann da wirklich noch ein Deutscher oder
eine Deutsche sagen die Politik gehe die Frau
nichts an, da solle sie fern bleiben? Politik

Ein Berschmelzrmgsprojekt.
— Berlin . '30. Januar . Der rechtsnatio

nale Abgeordnete Fuhrmann mahnt zu einer
Verschmelzung der Deutschen'DolKspartei und
der Deutsch-Rationalen Partei . Cr gibt offen
zu, daß die Deutsche Volkspartei und die
Deutsch-Rationale Partei in der Nationalver
ämmlung kleine Gruppen seien. Zugkraft und
Stoßkraft hätten unter den heutigen Verhält¬
nissen aber nur große Parteien . Da auch sach¬
lich zwischen der Deutschen Volkspartei und
der Deutsch-Rationalen Partei kein Unterschied
mehr zu erkennen sei. sondern beide Parteien
in gleichem Gegensatz zu der Sozialdemokratie
und der Deutschen Demokratischen Partei
tänden, wäre eine organisatorische Zusammen-
assung durchaus angebracht und deshalb sei
die Parole : . Einigt Euch !"

Es würde in der Tat zu einer Vereinfachnng
und Klärung unseres Parteiwesens beitragen,
wenn sich diese beiden kleine Gruppen zusam¬
menschließen würden . Herr Fuhrmann hat
auch durchaus recht, wenn er sagt, daß sich
beide Parteien nicht voneinander unterscheiden
Das einzige Hindernis ist für den Zusammen¬
schluß ist nur die Eitelkeit einzelner Führern.
Vor dem .Wahlkampf hat Herr Stresemann
erklärt, daß er sachlich mit dem Programm
der Deutschen Demokratischen Partei einver-
standen sei. Als er aber nicht Führer werden
sollte, gründete er- die Deutsche Volkspartei
und bewies während des Wahlkampfes sehr
bald, daß er sich sachlich sehr wesentlich von
der Deutschen Demokratischen Partei unter¬
scheidet. Wenn nun die kleinere Deutsche
Bolkspartei in der etwas größeren Deutsch-
Nationalen Volkspartei ausgehen würde, dann
würde Herr Stresememann wiederum um die
erstrebte Führerschaft kommen . Man wird ja
sehen, ob diese Rivalität ausgeglichen werden
kann.

Hingen in Anspruch genommen, die, da er
Wochentags keine Muße dazu fand, seine
Sonntagslektüre bildeten. Das aber tat der
weiteren Unterhaltung, zu der sich nach dem
Kaffee bis zum Abendessen auch die Frau
Hauptmann in stiller Sophaecke mit ihrer
Stickerei einfand, keinen Eintrag. Endlich kam
der Abschied und Rudolf wachte wie aus
einem sanftem Traum. Das liebenswürdige
Mädchen hatte ihn die finsteren Wolken , die
seinen Psad umdunkclten, für eine Weile ver¬
gessen lassen.

Papa " sagte Ellen, als sie mit ihrem Vater
allein war — wann wirst du Herrn Hofmann
wieder e;nladen, zu uns zu kommen ?"

.Wieder ?"
Der Papa war noch immer mit feinen Zei¬

tungen nicht ganz fertig. Etwas erstaunt sah
er sein Töchterchen an.

.Ich war ihm eine Aufmerksamkeit schuldig.
Damit ist es abgetan. Don . wieder" ist doch
nicht die Rede."

.Papa , bitte, bitteI" Sie setzte sich dem
Vater auss Knie und legte den Arm um seinen
Hals.

.Es ist so hübsch heute gewesen. Gelt , du
läßt Herrn Hoffmann nächsten Sonntag wieder
kommen?

Datz sie dabei auch an den geheimen Kum¬
mer dachte, der . Herrn Hoffmann" drückte,
daß sie ein tiefes Mitleid mir ihm fühlte, da¬
von brauchte der Papa ja nichts zu wissen.
Erst hatte Herr Hübner zur Erfüllung dieses
Wunsches nicht die geringste Luft. Aber die
weichen Armen ließen ihn los, die zarten jun¬
gen Wangen legten sich so schmeichlerisch an
die seinen und außerdem wußte Ellen die Vor¬
teile, die man von einem solchen beständigen
Sonntagsgaste hatte — Papa konnte dann so
ungestört bei seinen Zeitungen bleiben — so
überzeugend zu schildern, daß er um Ruhe zu
bekommen endlich nachgab.

.Wie gut du bist. Papa !" ries Ellen er¬
freut und küßte ihn herzlich. Herr Hübuer
brummte etwas vor sich hin, fortan aber war
Rudolf im Hause seines Prinzipals allsonn-
tüglicher Mittagsgast. Wer die Urheberin
dieser Einladungen war, ahnte er natürlich
nicht. t

Was es das kräftigende aufrichtende Ge-
stthl, mit de: ihn auf seinem neue Pfade eine
solche Anerkennung endlich doch erfüllen
mußte, an und für sich— war es, daß er sich
in diesem Hause wieder in die gute gesellschaft¬
liche Atmosphäre zurückgesetzt fühlte, die nach
einer Berührung mit Leuten von dem Range
des Streichholz-Gustav gleichsam wie ein
Reinigungsbad auf ihn wirkte — oder war
es ein gewisses Mädchengestcht, das wie die
Sonne dieses Haus durchleuchtet und das mit
wärmenden Strahlen, so oft es kam, auch ihm
selber ins Herz schien? Cs mochte vielleicht
alles zusammen sein. Er freute sich jetzt immer
auf den Sonntag . Wenn er doch noch ein¬
mal ein Recht an die Freude in dieser Welt
bekam? Aber nein, die einzige Freude , die

Goldne Worte.
Was meine Methode , mich nicht zu schonen

betrifft, so bleibt sie immer dieselbe. Je mehr
man sich um sich besorgt ist, um so zarter und
schwächer wird der Körper . Mein Handwerk
verlangt Arbeit und Tätigkeit . Mein Geist
und mein Körper müssen sich nach ihrer
Pflicht richten. Es ist nicht notwendig , daß
ich lebe, wohl aber , daß ich tätig bin. Ich
habe mich noch immer wohl dabei befunden.
Indessen schreibe ich niemanden diese Methode
vor, ich begnüge mich damit , sie zu befolgen.

Friedrich der Große.

Der ist nur ein kurzsichtiger Freund der
unteren Volksschickten, welcher ihnen voll
Eifer ein Wahlrecht zu verschaffen sucht, das
sie allmächtig machen würde , und sie dabei
doch von jener Belehrung ser halten will,
ohne die ihre Macht zu einem Fluch für sie
selbst und für den Staat werden würde.

Macaulay.

Stärke des Charakters und Erleuchtung
des Kopfes müssen sich vereinigen , wenn po¬
litische Freiheit in großem Matze vorhanden
sein soll, ohne eine Nation zugrunde zu richten.Gentz

3n bösem Schellt
Kriminalromanvon Heinrich Lee.

18.) F̂ortsetzung .)
Bis späten Abend " e.blieb er in dem freund¬

lichen Kreise. Herr Füber ttlbst war aller-
ding» zumeist von seinen amerikanischen Zei

ihm »och ausbehalten sein konnte — war . Ver¬
gessen" ! Dort in dem Hause fand er es. Er
sog es aus den blauen Augen, in denen es
noch immer wie damals gleich an dem ersten
Tage von einem stummen oorhaltenem Mit¬
leid mit ihm glänzte — Vergessen!

Aber es war gut, daß dem Sonntag immer
wieder eine Woche der heißen Arbeit folgte,
die ihn von neuem an das gemahnte, was nun
seine Pflicht war. Sie hieß nicht . Vergessen",
sondern sie hieß . Sühne" — und in seiner
Seele war ein Entschluß emporgewachsen.

Jene blauen Augen nlit ihrem Mitleid —
belog er sic nicht? Ellen! Wenn sie wüßte,
welche Schuld er trug—mit Schaudern würde
sie sich abwenden von ihm, Ins Dunkle wäre
er mir seiner Schuld geflohen, es war ihm ge¬
lungen, sie vor den Richtern, vor den Men¬
schen zu verbergen— und nun lehrten ihn
erst jene Augen, daß er doch niemals mit ihr
Ruhe finden konnte. Rur die eine, die jäm¬
merliche Geldschuld hatte er zu tilgen vorge-
nommen — die andere, die Blutschuld nicht!
Erst diese blauen Augen, so mitleidvoll, und
doch so erbarmungslos, zeigten ihm stumm
seine Pflicht — seine Pflicht, die ihm befahl,
dem Richter, der ihn nicht finden konnte , sich
selbst nun in die Hände zu liefern. Warum
aber, wenn er nun entschlossen war , sie zu er¬
füllen, mochte er damit auch wieder in das
alte Elend fallen — warum zögerte er?

Weil er ja noch jenes Geld zusammenzusparen
hatte. Auch das gehörte mit zu dieser Pflicht.
Es war nur eine Frist, die ihm gegeben war,
eine Frist, Die er ja schon genau berechnet hatte.

Renate ! Ellen I In den dumpfen Träu¬
men seiner Nächte flössen ihre Bilder inein¬
ander.



8.
Der März war gekommen. Der Winter

nahte seinem Ende. In dem Gärtchen vor
der RosenauschenFabrik guckten hier und da
aus dem noch von dem grauen Schlamm des
zerrinnenden gefrorenen Schnees bedeckten
Rasen, Schneeglöckchen und Krokus hervor.:
in das Rest, das in dem noch kahlen Wipfel
der hohen am Garleneingang stehenden Buche
hing, war das Staarenpaar zurückgekehrt und
flog, von der Chaussee und den umliegenden
Aeckern oorjährige^Halme sammelnd, hin und
her und hoch rauschte jenseits der Wiesen, den
Grat der Dämme berührend der die geschmol¬
zenen Gebirgswasser mit sich führenden gelbe
Strom

Aeußerlich war an dem mächtigen roten
Viereck mit dem Turm in der Mitte , dem
schwarzeisernen Haftor und Schmiedeckcs jetzt
freilich nur ans dürren Stacketen bestehenden
Bohnenlaube alles unverändert beim Alten
geblieben. Dagegen fland innen, wie wenig¬
stens überall gemunkelt wurde, eine wichtige
Bauänderung bevor. Es hieß, „das Fräulein ",
die jetzige Besitzerin der Fabrik , würde dem¬
nächst sich mit ihrem Geschästssührer, Herrn
Martin Hollfeld verloben — nur der Ablauf
des Trauerjahres wollte man noch abwarten,
dann sollte die offizielle Bekanntmachung er¬
folgen.

So oft Tante Pinchen nach der Stadt kam.
wurde sie von sämtlichen alten Bekannten um¬
ringt und um Auskunft bedrängt. Aber was
wußte Tante Pinchen ? Hielt es denn das
Fräulein Nichte überhaupt für wert, ihr etwas
darüber mitzuteilen? Sie direkt danach zu
fragen, das hätte sie ohnehin nicht mehr ge¬
wagt. so „heimlich" — es war geradezu be-
leidigend — war Renate gegen sie geworden.

„Ich weiß von nichts, ich sage nichts, ich
dränge mich nicht aus — kei" Mensch kann
von mir behaupten, daß ich eine Klatschwesrer
bin," sagte Tante Pinchen, wenn an einem der
befreundeten Kaffeetische das Thema zur Ver¬
handlung kam, zum Schluß — „was mich
nicht brennt, das blas' ich nicht, was nicht auf
meinem Acker steht, das bleibt von mir unge-
mäht, jeder kehre vor seiner Tür . Sie — („sie"
bedeutete in dem Munde der würdigen Dame
jedesmal ihre Nichte) — sie ist aber meines
seligen Bruders Kind. Soll ich ihr also etwas
Schlimmes wünschen? Gott soll mich be¬
wahren. Ich sage nur soviel — einen befferen
als Hollfeld kann sie nicht bekommen."

Irgend eine Hand füllte Tante Pinchens
Taffe von neuem, der Teller mit dem Napf¬
kuchen streckte sich ihr entgegen und ein Chor
von Stimmen fiel ein.

„Ich kann mir nicht denken," ließ sich„die
Kreisphyfikus" vernehmen — „daß sie ihn
nehmen wird. Ein Mensch, der rote Haare
hat ? Und schließlich, was ist er denn viel?
Er ist doch blos ihr Kommis."

Fortsetzung folgt.

Letzte Nachrichten.
Die Nationalversammlung.

1. Sitzung.
Weimar , 6. Februar.

Der Sitzungssaal des Nationoltheaters ist
schon lange vor Eröffnung der Sitzung voll
besetzt. Sämtliche Zuhörcrräume sind über-
füllt. An dem Tisch für die Volksbeaustrag-
ten, die Staatssekretäre und für die Vertreter
der einzelstaatlichen Regierungen haben Ebert,
Scheidemann. Landsberg. Wissel, Erzberger.
Hirsch, Südekum u. a. Platz genommen.

Um 3,14 Uhr eröffnet der
Volksbeaustragte Eberr

die Versammlung mit einer Ansprache.^ (Den
Wortlaut werden wir in nächster Nummer
bringen.)

Hieraus bestieg der SNehrheitssoziolist
Abg. P fa n n k u ch

den Präsidentenstuhl und richtete als Alters¬
präsident an die Dersammlungseine Ansprache,
in der u. a. sagte:

Jetzt ist das deutsche Volk sein eigener Herr,
seine eigene oberste Gewalt geworden. Es
muß die große Prüfung bestehen, ob es reif
ist, in Freiheit zu leben, oder ob es wiederum
unter die brutale Gewaltsherrschaft einer Min¬
derheit sich beugen mutz. Diese Nationalver-
sammlung ist der Ausdruck des Willens der
deutschen Nation . Sie allein har von heute
ab in Deutschland zu entscheiden. Wer ihr die
unbeschränkte Gewalt zu schmälern sucht, der
frevelt an des deutschen Volkes Majestät und
Freiheit.

Sodann wurde die Geschäftsordnung des
'Reichstages als provisorisch auf Vorschlag des
Präsidenten angenommen. Der sodann vor-
genommene Namensaufruf ergab die Anwesen-
heit von 397 Abgeordneten.

Alterspräsident Pfannkuch beraumt die
nächste Sitzung auf Freitag 3 Uhr an mit der
Tagesordnung : Wahl des Präsidenten , der
Vizepräsidenten und der Schriftführer.

2. Sitzung.
Die Nationalversammlung wählte den

Abgeordneten David (Ajehrh. Soz .) ,'mit 374
Stimmen zum Vorsitzenden,

Abgeordneten Fehrenbach (Zentr.) mit 374
Stimmen zum 1. Vizepräsidenten,

Abgeordneten Haußurann (Demokr.Partei ) mit
374 Stimmen zuni 2. Vizepräsidenten,

Abgeordneten Dietrich (DeutschnationalcPar-
teit) mit 356 Stimmen zum 3..Dizeprä-
fidenten.

Zu Schriftführern wurden gewählt : Richard
Fischer-Berlin (Sozialist), Dr .,Reumann -Hofer
(Demokr.), Dr . Stücklen (Sd .), Dr . Pfeiffer
(Zentr.), Adolf Kemke (D. Volksp .), Pols
(Zentr.), Mollewitz (Deutschnational) und Frau
Agnes (Unabh. Soz.)

Die neue Reichsregierung.
Weimar , 8. Febr. Die Mehrheitssozia-

listen und Demokraten haben sich über die
Teilnahme der Regierung endgültig verstän-
digt. Auch in den Verhandlungen mit dem
Zentrum wurde eine vollkommene Ueberein-
stimmung erzielt, sodaß mit Sicherheit zu er»
warten ist, daß in der neuen Retchsregierung
alle drei Parteien ziemlich gleichmäßig oertce-
ten sein werden.

**  Nassau , 10 . Februar . In der Nach;
von Freitag aus Samstag ist starkes Frost-
wetter eingetreten. An freien Stellen zeigte
das Thermometer 11 Grad unter Null . Bei
Tage herrscht sonniges, klares Wetter , was
wetteren Frost zur Folge haben wird.

Einsendungen aus dem Leser¬
kreise.

Zu dem Artikel „Die wahren Bolsche-
wicken" sei noch bemerkt, daß die Abonnen¬
ten des „Nassauer Anzeigers" ein Recht darauf
haben, daß derselbe Nachrichten über alle
Volksschichten interressterende politischen Vor¬
gänge im Reim berichtet. Wir Herr mr  sich
darüber beklagen und dem Herrn Redakteur
einen Vorwurf deswegen machen kann , ist
nicht verständiich.

In allen Wahlsammlungen war freie Aus¬
sprache gestattet, sodaß an Ort und Stelle
gegen das vermeindliche Unrecht ausgetreten
werden konnte.

Die Absicht, die Juden in ihrer Gesamt-
heit zu treffen, wird oer Redakteur des „Nas¬
sauer Anzeiger" nicht gehabt haben. lieber
die Tatsache, daß die Anführer der Bolsche-
wicken vorzugsweise Juden sind, durfte er
aber berichten. Besonders traurig ist es, daß
diese Anführer den Bürgerkrieg in unserem
Vaterlande mit fremdem Gelbe und halb-
wüchsigen, unreifen Burschen, d:e sie eben mit
viel und fremden Geld kaufen, — eine poli-
lische Meinung haben diese Spartakushelden
nachgewiesenermaßenfast garnicht, — betrie-
den Die Juden im Allgemeinen wird keiner
haftbar machen, aber für die in Frage kam-
menden Juden wie auch andere Anführer ist
keine Strafe zu hart.

Unser ganzes Volk wird die Juden , die
Schulter an Schultet mit ihren christlichen
Kameraden gekämpft haben, ebenso ehren, wie
alle andern. Wenn dies gesagt wird, muß
aber auch gesagt werden, daß viel mehr Juden
Heimkämpser als Frontkämpfer waren. Die
Kriegschronik wird es nicht vermeiden können,
der Listen der Kriegs-A.-G. mit ihren Leitern,
Angestellten und Mitarbeitern bis zum Auf¬
käufer auf dem flachen Lande zu gedenken.
Auch wir Nassauer wissen, wer die hohen
Dich-, Kleider-, Obst- und Gemüsepreiscvor-
zugsweise geschaffen hat. Natürlich gibt es
auch hier rühmliche Ausnahmen , dessen wir
uns gerne erinnern.

Doch ich möchte die Schuld nicht den Ju¬
den, sondern allein den Christen zuschieben.
Nur sie allein haben es in der Hand , fidj
nicht von der Minderheit Deutscher Staats¬
bürger leiten zu lassen. Es wurde kürzlich
gesagt : Nur die größten Kälber wählen ihre
Schlächter selbst.

Ein aufrichtiger Freund der Juden.

1 .-Nr . 180 U. D i e z, 4. Februar 1918.
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Betr . War enumsatzsteuer.
Unter Bezugnahme auf die Kreisblatt -Be-

banntmachung vom 20. Dezember 1918, I .-Nr.
2, Kreisblait Nr . 297 und 312, werden die-
jenigen Steuerpflichtigen, die ihre Umsatzsteuer-
erklärungen noch nicht abgegeben haben, hier¬
mit ausgesordert, dies bestimmt bis zum
15 . Februar 1919  nachzuholen.

Die Nichteinreichung der Erklärnng bis zu
diesem Zeitpunkt zieht eine Ordnungsstrafe
bis zu 150 Mark nach sich.
DerKreisausschutz des Unterlahnkreises.

— Umsatzsteueramt. —
* *

*

Gesehen und genehmigt:
Der Chef der Militärverwaltung des Unter¬

lahnkreises. ,
A. Graignic.  Rittmeister

Betanntmachutttt.
Die Staats - und Gemeindesteuer für dos

4te Vierteljahr und dir Wassersteuer für das
3t; Vierteljahr 1918 ist bis zum 15. Fe-
bruar l. Is . zu entrichten.

Nassau , 30. Januar 1919.
Stadtkaffe.

Nachrichten der wirtschastr-
amter der Stadt Nassau.

Getrocknete Nübcnblätter.
Es sind getrocknete Rübenblätter

angeboten die ein ausgezeichnetes
Milchfutter darstellen sollen. Der
Preis stellt sich auf etwa 28—29 JC
pro Zentner ohne Fracht. Bestel¬
lungen werden bis Mittwoch, den 12.
Februar auf dem Rathause entgegen¬
genommen. _

Amen-uni Kiniergurieroie
fertigt schick und preiswert an

Emmq Bigano , Obernhoferstratze 23 a.
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— Wir suchen zum baldigen Eintritt , spätestens

bis zum 1. April d. Is ., einen mit doppelter Buch¬
führung und Fabrikations -Statistik durchaus ver-

sr trauten , bilanzsicheren

| Buchhalter.
= Angebote (auch von weiblichen Bewerbern)
s : mit genauen Angaben der bisherigen Tätigkeit,
= Zeugnisabschriften und Ansprüchen an

D Mieiziankit-Gescllschlistm. i. §>..
= Obernhss a d. Lahn.

Hierdurch die Mitteilung, daß sich mein

SAhWlher-Geslhiist
von heute ab im Hause des Schrei¬
ner «Leisters Zor « bestndet.

Mols Ageuhnrit jr.
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An die iozalistischen Mahler von

Nassau und Umgebung.
Ueber 460000 Bürger und Bürgerinnen in Hessen-Nassau haben sich bei den

Wahlen um das sozialistische Banner geschart. Wir sagen den Wählern Dank für
ihr Bekenntnis znm Sozialismus und für das Vertrauen zu unserer Partei . Mit
Stolz und Befriedigung stellen .wir fest, daß sich fast die Hälfte der Wähler von
Hessen-Nassau für die sozialdemokratische Partei erklärt hat . Die Abgabe eines so-
zialdeniokratischen Stimmzettels genügt aber allein nicht . Die sozialistischen Wäh¬
ler müssen sich fest um die Organisation der sozialdemokratischen Partei Deutsch¬
lands scharen. Das können sie nur , indem sie Mitglieder unserer Partei werden.
Tausende von Arbeitern und Angestellten haben sich in der letzten Woche unserer
Partei angeschlossen, weitere Tausende müssen folgen . Sozialistische Wähler und
Wählerinnen : Folgt unserem Rufe und tretet ein in die sozialdemokratische Partei,
in den Kampf gegen den Kapitalismus Denkt an die Jahre zurück, wo ihr ge¬
knechtet und entrechtet ward vom Adel und Kapital , von Leuten von Geburts - und
Königsgraden . Dank der Revolution ist diese Knechtung für immer vorbei , heute
heißt es : „Durch das Volk für das Volk !", Kein Arbeiter , Angestellter : Beamter
oder Lehrer" hat heute das geringste zu befürchten , wenn er sich öffentlich der Par¬
tei anschließt und sich dazu bekennt. Wir können unser Los nur dann verbessern,
wenn wir uns in einer starken Organisation zusammen tun , nur dann werden alle
gegenrevolutionären Anschläge zerschellen. Bürger . Bürgerinnen , Volksgenossen,
Nolsgenoffinnen von Nassau nnd Umgebung ! Eilt ! Wartet nicht länger ! Tragt
Euch ein in die Liste der sozialdemokratischen Partei.

Annieid"nngen sind an den Unterzeichneten , sowie an Herrn Wilhelm Schüllb. Raffall
nnd Herrn Zrieikich Müller . Lms . Silberaufkr . 20 , zu richten.

vrr 5oz. Verein des Unterlahnkreijez-
I . A.: Wilhelm Stork VI.. Dienethal.

Holzversteigerung. >Mstes SMkllkM
Freitag , den 14. Februar d. Is.
kommt im Gemeindrwald Schweighausin im
Distrikt Rehbach folgendes Holz zur Verstei¬
gerung :

495 rm buchen Scheit- und
‘ Knüppelholz und

4050 Wellen.
Der Anfang wird um 11 Uhr vormittags j

gemacht.
Schweighausen , 2. Febr. 1919.

Der Bürgermeister:
Hinterwälder.

Gesehen und genehmigt.
Der Ehes der Militärverwaltung des Unter-

lahnkreis es:
A. Graignic,  Rittmeister.

KA Seifenpulver
KA Seife

gegen Karten eingetroffen bei

_ I W . Kuhn , Nassau.
Ein Paar Herrenschlittschuhe

hat abzugeben. Wo ? sagt die Geschäftsstelle.

Pfund 30 J,  empfiehlt
I . W Kuhn , Nassau.

HEFE
m

etngetroffen bei
zeuerzeug

I . W . Kuhn, Naffa « .

wieder täglich frisch.

August hermani,Nassau.
Bäckerei . Konditorei u. Lase. W

^ NB . Bringe mein Geschäft in sa
empfehlende Erinnerung . W

W

2SS SfSmitrii
in Flaschen zu 90 Pfg . empfiehlt

I . W. Kuhn, Nassau.

Briefularkeu-SuMlnu-eu.
auch Marke » lose und ans
-Briefschaften kaust-

Ph . Heller , Nassau , Amtsstr.
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